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Vogelperspektioe der eisenbabner-Wobnkolonie aut dem Weissenstetngut-
Im Vordergrund der Centulusbügel mit dem !Ponrepos-6ute. Im Bintergrunde rechts die Weifcenfteinbefitjung. In der lPitte der Bauptallee eine

6ruppe oon mebrfarnilienüäufern, einen fog. „Oorfplab" umfcülieffend. Die übrigen Bauten find ausfcüliefflid) einfamilicnüäufer mit 3, 4 und 5 Zimmern.

„3a, ijt benn ber S if cht alleroeil noch, rtidji gebeidt?"
machte fie oermunbert. „2Bo ijt benn bie faule (Sret fo

lang?" Sie fuhr auf bte ftüdjentüre los: „23etbli, 23etbli,"
fdgrie fie hinaus, „mann mirb benn einmal ba britt gebedt,
bu Scbnedenpojt!"

„Da bin ich ja," gab unerjdjroden, aber rubig, bie rafdj
mit einer Steige Heller eintretenbe iötagb surüd. Sie ftellte
bie Seller auf bie itommobe neben bie ©lasglode, bie eine

mädjferne Göeburt ©brijti überbedte, griff ein fdjjlobmeifres

Sifdjtucb aus bem grofeen SBanblajten, unb im Sui mar
ber Safeltijdf gebedt unb gar appetitlich aufgerüstet. Dann
machte Sief Stetbli mit ber leeren Sflajdje aus bem Saufe.

fjtertiunMa aber, bie ber jungen

SOtagb banb liebes Sifdjbeden mit Sperber«

äuglein unb animierenber Oîajenfpibe jorg«

jam Übermacht batte, legte jebt neben

jeben Seiler, cor ben Stugen ber nettoun=

berten SRänner, ein geroeibtes SReisIein

unb neräog fid) bann in bie itüdje, mäh«

renb ber Sitte mit bem Scbreiner unb bem

Schneider ein unterbaltjames ©efprächtein

begann, Unterbejfen batte Äatberli, ernig

heiteren SIntXifees, nom 23üfett, neben ben

geblümten 3ierteIIern, ein paar farbige
©läfer genommen unb fie, jehön eins ums

anbete, auf ben Sifcb hinter bie Seiler
gejtellt. Unb nun büdte fie jidji gar jeuf«

jenb su ben gejihmeiften, rourmftidjigen
Schubtaben herab unb entnahm einer ein

perlidj geflochtenes Körbchen, in bem jidj
einige fiedereien befanden. Sie jab ficöi

um, unb ba fie bie SRänner in ein gemüt«

liebes ©efpräch nertieft jab, fdjob jie jcbnell

einige Sltanbeln, äroei feigen unb eine tnufperige, jart«
gebadene Suppe in ben Hetnen tOîunb.

(gortjebung folgt.)

§)te SBotynungsnot in $3ent unb i^re
33eMmpfung.

(@cbiu6.)

(Erfahrungsgemäß ijt für einen gefunden Sßobnungs«
marft eine SBobnungsreferoe oon 2—3 °/o fieerroobnungen
erforderlich- $ür Stern müßte jie demgemäß 700 bis 800
Sßobnungen betragen. ^Rechnen mir bieje 3abl birt3u pm

Die alte Weissensteinbesitzung, die der IPittelpunkt der Wcbnkelonie der Cisenbabiter
und Strassenbabner wird. (PBot. iL Stumpf, Bern.)

28 vie keublun

Vogelperspektive aer EisenbahnerMohnkolonie sus Uem VVeissenstîtngut
Im Vorciergrunâ cier Lentulushllgel mit àem Monrepos-Sute. Im Wàrgrunâe rechts à Mißensteiubefihung. In -1er Mitte cler ifauptaliee cine

Sruppe von Mehrfamilienhäusern, einen sog, „vorfpiah" umschlietzenci. vie übrigen bauten sinci ausschließlich Einfamilienhäuser mit Z, 4 unci S Ammern.

„Ja, ist denn der Tisch alleweil noch nicht gedeckt?"

machte sie verwundert. „Wo ist denn die faule Gret so

lang?" Sie fuhr auf die Küchentüre los: „Bethli, Bethli,"
schrie sie hinaus, „wann wird denn einmal da drin gedeckt,

du Schneckenpost!"

„Da bin ich ja," gab unerschrocken, aber ruhig, die rasch

mit einer Beige Teller eintretende Magd zurück. Sie stellte
die Teller auf die Kommode neben die Glasglocke, die eine

wächserne Geburt Christi überdeckte, griff ein schlohweißes

Tischtuch aus dem großen Wandkasten, und im Hui war
der Tafeltisch gedeckt und gar appetitlich aufgerüstet. Dann
machte sich Bethli mit der leeren Flasche aus dem Hause.

Portiunkula aber, die der jungen

Magd handliches Tischdecken mit Sperber-

äuglein und animierender Nasenspitze sorg-

sam überwacht hatte, legte jetzt neben

jeden Teller, vor den Augen der verwun-
derten Männer, ein geweihtes Reislein
und verzog sich dann in die Küche, wäh-
rend der Alte mit dem Schreiner und dem

Schneider ein unterhaltsames Gesprächlein

begann. Unterdessen hatte Kätherli, ewig

heiteren Antlitzes, vom Büfett, neben den

geblümten Ziertellern, ein paar farbige
Gläser genommen und sie, schön eins ums

andere, aus den Tisch hinter die Teller
gestellt. Und nun bückte sie sich gar seuf-

zend zu den geschweiften, wurmstichigen

Schubladen herab und entnahm einer ein

zierlich geflochtenes Körbchen, in dem sich

einige Leckereien befanden. Sie sah sich

um, und da sie die Männer in ein gemüt-
liches Gespräch vertieft sah, schob sie schnell

einige Mandeln, zwei Feigen und eine knusperige, zart-
gebackene Hüppe in den kleinen Mund.

(Fortsetzung folgt.)

Die Wohnungsnot in Bern und ihre
Bekämpfung.

^Schluß.)

Erfahrungsgemäß ist für einen gesunden Wohnungs-
markt eine Wohnungsreserve von 2—3 °/o Leerwohnungen
erforderlich. Für Bern müßte sie demgemäß 703 bis 833
Wohnungen betragen. Rechnen wir diese Zahl hinzu zum

vie alte WeissensteinbesitTung, à <ter Mittelpunkt Uer zVohnkelonie Uer Eisenbahner
una Strsssenvahner wird. (phot. H. Stumpf, beruh



IN WORT UND BILD 29

§1 ~'T I I «*"4'-'1

.Dortplatz" der Wobnkoloniejder Eisenbahner-Baugenossenschaft.

iflotbebarf art SBobnungen (etnfdjliefelidöi bie für bie in <3d)ut»
bäufern urtb Saraden untergebrachten 134 Familien), fo
erhalten mir bie 3ahl non 1550 bis 1750 SBofmtmgen,
beren bie Stdbt Sern im laufenben Sabre bebürfte, um
ihre SßobnungsDerbältniffe ju fanieren.

2Bie [teilen fidj aber bie 2Iusfkhten für ben SBofmungs»
martt unferer (Stabt pro 1920 in ÏBirïïichteit bar?

Die Sauprojette, bie 3u Slnfang biefes Sabres bei ben

Saubebörben' angemelbet finb, oerfpredjen 772 neue ÜBob»
nungen.*) Hnb 30>ar entfallen baoon auf ben ©emeinbe»
toobnungsbau skia 200 Sßobnungen**), auf ben prioaten
SBobnungsbau äirta 470 SBobnungen. Die lebtere 3ahl
perteilt fid) auf folgenbe Saufteilen, fchübungstpeife gerechnet:

1. 2BûbnïoIonie Schönberg mit 52 SBobnungen;
2. SBobntolonie Oberer tôafpeltoeg mit 23 Söobnungen

(17 ©in» unb 3 3roeifamiliemoobnbäufer);
3. 2Bobngenoi)enicbaft Siltoria»

rain mit 39 SBobnuugeit (6
SBobnbäufer);

4. Snbuftrielle ' Saumaterialien»
©efellfdjaft Siiinac '31.»®. mit
18 SSobrtungen (4 äüobubäu»
fer mit 12 Drei» unb 6 Sier»
äimmertoobnungen);

5. ©emeinnübige Saugenoffen»
fdjaft ©icbmatt mit 75 2Bob=

nungen (11 Sßobngebäube auf
ber ©idfmattbefibung beim
©igerplab);

6. ©ifenbabner Saugenoffenfcbaft
mit 210 äBobnungen (190
Sßobnbaufer auf bem SBeijfen»

fteingut);
7. Strafeenbabner » Saugenoffenp

fdjaft mit 125 SBobnungen (98
SBobnbäufer auf bem Steiften»
fteingut).

*) 9îac| münblicften SlngaBen beö ftäbti«
fä)en ©tatiftifdfen Simteë.

**) Saut bem legten §alBja()regBericf)t
be§ @tatiftifc£|en Slmte§ ttmrben babon im
erften fjalBialfr 1919 192 in Singriff genom»

„ men. fernere ©emeinbemoBnbauten finb in
Weberbauungsplan des Weissensteiiigutes, Wcissenbtipl, Bern. SluSfidjt genommen auf bem S3obcn beê

Pas Area] öftlid) (links) der WeiftenfteinbefiBung mit der Wobnkolonie der eifcnbabnerbaugcnoffenfcbaft. Solimont»@ute§ unb ber ®lfenau»S3efi|ung.
Jnisgefübrt durjâ) tracbfel, Jïrd)itekt, Bern. — Das «Hreal uieftiid) (reeftts) der Wifcenfteinbefii^ung mît èie 5lu§fü§rung biefeê $rojefteê Ejdngtaber

der Wobnkolonie der Strajfenbabnerbaugenoffenfcbaft, Ausgeführt durd) 0, Ingold, Architekt, Bern. aB bon ber Sfifung ber SSubgetfrage.
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,,vorspl-ttî" üer vpoknkolonie'aer Cisenbshner.ksugenozsenzchzft.

Notbedarf an Wohnungen (einschließlich die für die in Schul-
Häusern und Baracken untergebrachten 134 Familien), so

erhalten wir die Zahl von 1550 bis 1750 Wohnungen,
deren die Stadt Bern im laufenden Jahre bedürfte, um
ihre Wohnungsverhältnisse zu sanieren.

Wie stellen sich aber die Aussichten für den Wohnungs-
markt unserer Stadt pro 1920 in Wirklichkeit dar?

Die Bauprojekte, die zu Anfang dieses Jahres bei den

Baubehörden angemeldet sind, versprechen 772 neue Woh-
nungen.*) Und zwar entfallen davon auf den Gemeinde-
Wohnungsbau zirka 200 Wohnungen**), auf den privaten
Wohnungsbau zirka 470 Wohnungen. Die letztere Zahl
verteilt sich auf folgende Baustellen, schätzungsweise gerechnet:

1. Wohnkolonie Schönberg mit 52 Wohnungen:
2. Wohnkolonie Oberer Haspelweg mit 23 Wohnungen

(17 Ein- und 3 Zweifamilienwohnhäuser):
3. Wohngenossenschaft Viktoria-

rain mit 39 Wohnungen (6
Wohnhäuser):

4. Industrielle ' Baumaterialien-
Gesellschaft Simac A.-G. mit
18 Wohnungen (4 Wohuhäu-
ser mit 12 Drei- und 6 Vier-
zimmerwohnungen):

5. Gemeinnützige Baugenossen-
schaft Eichwatt mit 75 Woh-
nungen (11 Wohngebäude auf
der Eichmattbesitzung beim
Eigerplatz):

0. Eisenbahner - Baugenossenschaft
mit 210 Wohnungen (190
Wohnhäuser auf dem Weihen-
steingut):

7. Straßenbahner - Baugenossem
schaft mit 125 Wohnungen (98
Wohnhäuser auf dem Weihen-
steingut).

Nach mündlichen Angaben des städti-
schen Statistischen Amtes.

**) Laut dem letzten Halbjahresbericht
des Statistischen Amtes wurden davon im
ersten Halbjahr 1319 192 in Angriff genom-

^ ^ wen. Fernere Gemeindewohnbauten sind in
Aedervzuungspisn des VVeissensteiiigute», tVîiîsenduip, kern. Aussicht genommen auf dem Boden des

vas Meal östlich (links) cier weistensteinbesitzung mit cier Wohnkolonie cier Liscnbahnerbaugenoffenschaft. Jolimont-Gutes und der Elfenau-Besitzung.
.Ausgeführt äurch 5. Brachse!, Architekt, Lern. — vas Area? westlich (rechts) cier Mißensteinbesitzung mit Die Ausführung dieses Projektes hängt aberà Wohnkolonie cier Strsßenbshnerbaugenossenschaft. Ausgeführt ciurch 0, lngolci, Architekt, kern. ab von der Lösung der Budgetfrage.
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Der Deft entfällt auf oereinsette Reinere Saufteilen.
(Sine iiingft entftanbene Saugefellfhaft con Sunbesbeamten
unb 3aufleuten mit gegenwärtig etwa 40 Dtitgliebern ftellt
fih bie ©rftellung non ©infamilienbäufern mit Drei», Sier»
unb Fünf3immerwohnungen im Srunnabernguartier 3ur Stuf»
gäbe. ©ine anbere im ©ntftehen begriffene Saugefellfhaft
bat als erftes 3iel bie Ausführung ber projezierten SBobn»
folonie „Sillette" beim ©gghöhli (man oergleidje bie Dlan»
fÜ33e in letter Stummer) im Stuge.

Don all biefen Drojetten werben höhftwabrfheinlih
taum bie Dälfte im laufenden Sabre ausgeführt werben,
ba ber Rrebit für Sunbesfuboentionen Iängft aufgebraucht
ift, unb ba bie oielen neuen Dtillionen, bie nötig wären,
um bie laufenben ©efudje 3U bewilligen, nicht fo rafd)
wacbfen, als baß bamit fhon in biefem Sabre gerechnet
werben tonnte.

Slus biefem tteberblict ergibt fid): bie Datfacße, baß bas
©tide ber SBobnungsnot für Sern rtoct) auf lange 3«t nicht
ab3ufehen ift. Die neuefte SBenbung, bie mit ber Derwer»
fung des Subgets in ber ©emeindepolitit eingetreten ift,
bebeutet eine fatale Ser3ögerung in ber Sauentwidlung
Sterns. ®ar niete Sauintereffenten firtb nun aufs 3uwarten
angewiefen.

Das Stauen ift beute mehr bettn je ein Finan3probIem.
©s follte aber niht einfeitig auf bie Suboentionsfrage ab»

geftellt werben. Stn bem Seifpiete ber 33augenoffenfchaffen
ber ©ifenbahner unb Straßenbahner, bie gemeinfam bas
SBeibenfteingut 3U überbauen im Segriffe finb, foil im
nachfolgenden bargetan werben, wie durch groß3ügige 3u»
fammenarbeit eine glüdlidje ßöfung bes problems gefunden
werben tann. ©s handelt fidjl hier gunäcfift um bie 3>u)amtnen=
arbeit einer groben 3nbl oon Sauintereffenten, bie ihre
Sauwünfche in den Dahmen eines einheitlichen Dianes fpan»
nen laffen. Setanntlih tann man umfo billiger bauen, je
gröber bie 3abl ber Sauobjette unb je einheitlicher bie

Sautppen finb. Die Sauteile, wie Quadern, Saiten, Düren,
Fenfter, Sefdjläge, Söhren, unb all bie hundert Dinge, die
in einem Daufe nötig finb, tonnen in Dîaffenarbeit erftellt
werben, fieiftungsfähige firmen tonnen gan3 wefentlicd)
Heinere Dreife offerieren, als bas Saugewexbe ftei bisher
gewohnt war. Für den Staffenbau macht bas eine ©rfparttis
oon Dunberttaufenben.

3m oorliegenben Seifpiel handelt es fidji ferner um
das 3ufammenarbeiten oon prioaten SaugefetlfdRafterr mit
der ©emeinbe. Seßtere hat geqenroärtig°"ein Oitole? Fntereffe
an der Förderung jeglicher Sautätigteit. Dier hat fie die
fchönfte ©eleqenbeit, biefes Sntereffe maßzunehmen. Denn
bie beiden ©enoffenfhaften ftellen den Sau einiger hundert
SBohnungett in Slusficht, was einer anfebnlihen Stilberung
der SBohnungsnot gleichtäme. So tarnen bie ©emeinbe»
behörben batu. den ©ifenbahnern unb Straßenbahnern unter
qünftigen Sebingungen Saulanb 3ur Serfügung su ftellen.
Den erfteren oerpachteten fie. unbefristet ben öftlihetn Deil
des ber ©inwohneraemeinbe gehörenden SB e iß en ft ein»
gutes mit einem Flächeninhalt oon 75,000 m^, denjweiten
den weftlidjen Deil im töalte oon 45,000 ml Die ©emeinbe

berechnet einen Dreis oon 8 Fr. pro rm und läßt fihi dafür
eine ©runbrente sahkn, bie unablöslih ift und Die 1/4 %

weniger als der jeweilige Dppothetazins betragen foil. So,
wirb bie ©emeinbe bie lopale Dtitbefißerin ber einselnen

Sauobjette. Sie bleibt ©igentümerin der Straßenanlagen,
bie fie auf eigene Äoften erftellt unb unterhält.

Diefer oon der ©emeinbeabftimmung genehmigte Ser»

trag bedeutete für die Saugefellfhaften eine außerordentlich!
günftige fiöfung der Saulanbfrage. Der relatio niebrtge
Dreis des Sobens ermöglicht es, in ber Dauptfacße ©in»

familienhäufer oorsufehen mit einem anfebnlichen ©arten
(200—400 m®) ba3u. Dlan erreiht bamit das Sbeal der

einfachen Seamtenwohnung, das heute überhaupt erreich»

bar ift.

©ine weitere ©rleihterung in der Sefhaffung der Sau»
fiuanjen bebeutete für bie ©efellfhaft bas durch die teßtc;
©emeinbeabftimmung ebenfalls genehmigte Serfprehen, an
bie Sautoften int Setrage oon 6,712,100 Fr- (ßufenbahner)
und 4,122,478 Fr. (Straßenbahner) eine Suboention oott
7Ve % und ein Darlehen in II. Dppotheï oon 5 °/o leiftert
311 wollen, wenn ötanton und ©ibgenoffenfhaft ihren Der»
pflidjtungen nahlommen werben.

Damit war nah ©inftellung bet I. Dppotbet bie Finatt3»
frage fo3ufagen gelöft. Der Deft ber Sautoften, den bie
©efellfhaft dem Dausmieter als Dtiteigentümer mit un»
fünbbarem SBohnungsreht auferlegt — V10 der ©rftellungs»
foften wurde fo relatio feßr tiein, und darum ftieg die
3af)I der Dtitglieber ber Saugefellfhaft ber ©ifettbahner
rafd) auf über 500 an. Diet unb auch bei ben Straßen,»
babnern genügt die 3abl der projezierten SBohnungen Iängft
nih't mehr der Dahfrage. Für ein rafdjes SBahstum ber
SBohntolonie auf beut SBrißenfteingut ift alfo fhon jeßt
bie mefentlihfte Sebingung oorhanben.

Die mit ber Ausführung der Sauten betrauten Arcßi»
tetten — Derr Ardjitett Fran3 Drahfol bearbeitet bett
Deil ber ©ifettbahner, De« Otto Sngolb ben der

Straßenbahner — löften bie ihnen 3unähft geftellte Aufgabe
der rationellen Aufteilung bes Areals in glüdliher SBeife.
Sie taten dies in bewußter 3ufammenarheit unb in SBahrung
des einheitlihen ©inbrucfes der ganjen Kolonie. Sie bähten
fih die alte SBeißenfteinbefißung mit ihren prächtigen Saum»
gruppen als deren Dtiitelpuntt und ließen die Dauptftraßen
oott Dorben, Süden und Often her baraufbiusielen. Die
Kolonie der Straßenbahner umfaßt den weftlihen Deil des

Areals oon ber Querallee an, bie der ©ifenbahner den

gan3en übrigen Deil öftlih baoon. Die nörblihe Dartie
der gan3ett .Kolonie bafiert auf die ©ürbetallinie; fie oerlegt
ihr Schwergewicht in -eine Doppelreihe oon sufammengebau»
ten ©in» und 3weifamilienhäufern und fteigt mit einer
loderen Deihe oon DoppeI=©infamilienhäufern auf den

Dlateauranb hinauf. Die übrige Kolonie ift itt 3iemlih
fpmmetrifh angeordnete Deihenhäufer=©ruppen abgeteilt.
Die der ©ifenbahner fhlkßett fih linïs unb rehts der Dängs»
ftraße an. Da es fih, hier um ein ebenes, siemlihi weit»)

geftredtes Sauareal handelte, war es äfthetifh gegeben, die

auf bie SBeißenfteinbefißung 3ielenbe Dauptftraße in ber

Dîitte burh eine Ouerftraße 311 unterbrechen unb den Streu»

3ungspunlt plaßähnlih aus3ugeftalteit. Diefer „Dorfplaß"
gibt der gan3en ötolonie eine heimelige Dote, ©s hätten fih
natürlich, wenn die Dtittel oorhanben gewefen wären, nod),

anbere folhe ,,3ntimitäten", wie Spielpläße, Srunnenan»
lagen rc., ausbenten laffen.

Die 3ufamntenfteIIung ber ©infamilienhäufer in Deihert

errnöglihtr eins ausgiebige 3harnntenlegung der ©arten»
flächen unter größtmögliher ©infparung nußlofer 3Began»

lagen. Die Dauptftraßen erhalten Alleefhmud, und 3war
bentt der praltifhe Sinn der ötoloniften an Obftbäume mit
lünftigen reihühen 3irfhen», Dflaumen», 3wetfhö«n»,
nen» unb Apfelernten. Sielleiht benïen fie auh mit heim«
lieber SBonne an die Slütenpraht im Dtaien. Auf alle
Fälle ift ihnen 3U biefem mißlichen Shmud ihrer DSohn»

ïolonie 3U gratulieren.
D3ir tonnen ein abihließendes Urteil darüber, ob das

Seifpiel der ©ifenbahner unb Drämeler nachahmenswert fei,

hier niht fällen, weil uns der ©inblid in bie fertigen DSoh»

nungen felbft noch niht möglih ift- Die innere Aus g eft ah
tung einer SBohnung im Dinblid auf ihre Seguemlihteiten
und ihre intime SBohnlihteit ift ohne 3®eiW bas ^Daupt»
triterium für das DSohubehagen, das das ßigenheim oer»

mittein füllte. Die Diihtigteit der Arhfteften, die hier am
SBerte find, fheinen uns inbeffen für biefen Deil Des Dro»'
blems alle ©arantie 3U leiften. DSir hoffen, 3ur gegebenen

3eit auh hierüber unferen fiefern in 3Bort unb Silb be»

rihten 3U tonnen.
*
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Der Rest entfällt aus vereinzelte kleinere Baustellen.
Eine jüngst entstandene Ballgesellschaft von Bundesbeamten
und Kaufleuten mit gegenwärtig etwa 40 Mitgliedern stellt
sich die Erstellung von Einfamilienhäusern mit Drei-, Vier-
und Fünfzimmerwohnungen im Brunnadernquartier zur Auf-
gäbe. Eine andere im Entstehen begriffene Ballgesellschaft
hat als erstes Ziel die Ausführung der projektierten Wohn-
kolonie „Billette" beim Egghölzli (man vergleiche die Plan-
skizze in letzter Nummer) im Auge.

Von all diesen Projekten werden höchstwahrscheinlich
kaum die Hälfte im lausenden Jahre ausgeführt werden,
da der Kredit für Bundessubventionen längst aufgebraucht
ist, und da die vielen neuen Millionen, die nötig wären,
um die laufenden Gesuche zu bewilligen, nicht so rasch

wachsen, als datz damit schon in diesem Jahre gerechnet
werden könnte.

Aus diesem Ueberblick ergibt sich die Tatsache, datz das
Ende der Wohnungsnot für Bern noch auf lange Zeit nicht
abzusehen ist. Die neueste Wendung, die mit der Verwer-
fung des Budgets in der Eemeindepolitik eingetreten ist,
bedeutet eine fatale Verzögerung in der Bauentwicklung
Berns. Gar viele Bauinteressenten sind nun aufs Zuwarten
angewiesen.

Das Bauen ist heute mehr denn je ein Finanzproblem.
Es sollte aber nicht einseitig auf die Subventionsfrage ab-
gestellt werden. An dem Beispiele der Baugenossenschaften
der Eisenbahner und Straßenbahner, die gemeinsam das
Weitzensteingllt zu überbauen im Begriffe sind, soll im
nachfolgenden dargetan werden, wie durch großzügige Zu-
sammenarbeit eine glückliche Lösung des Problems gefunden
werden kann. Es handelt sich hier zunächst um die Zusammen-
arbeit einer großen Zahl von Bauinteressentem die ihre
Bauwünsche in den Rahmen eines einheitlichen Planes span-
nen lassen. Bekanntlich kann man umso billiger bauen, je
größer die Zahl der Bauobjekte und je einheitlicher die

Bautypen sind. Die Bauteile, wie Quadern, Balken, Türen,
Fenster, Beschläge, Röhren, und all die hundert Dinge, die
in einem Hause nötig sind, können in Massenarbeit erstellt
werden. Leistungsfähige Firmen können ganz wesentlich
kleinere Preise offerieren, als das Baugewerbe sie bisher
gewohnt war. Für den Massenbau macht das eine Ersparnis
von Hunderttausenden.

Im vorliegenden Beispiel handelt es sich ferner um
das Zusammenarbeiten von privaten Baugesellschaften mit
der Gemeinde. Letztere bat gegenwärtigem vitales Interesse
an der Förderung jeglicher Bautätigkeit. Hier hat sie die
schönste Gelegenheit, dieses Interesse wahrzunehmen. Denn
die beiden Genossenschaften stellen den Bau einiger hundert
Wohnungen in Aussicht, was einer ansehnlichen Milderung
der Wohnungsnot gleichkäme. So kamen die Gemeinde-
behörden dazu, den Eisenbahnern und Straßenbahnern unter
günstigen Bedingungen Bauland zur Verfügung zu stellen.
Den ersteren verpachteten sie unbefristet den östlichem Teil
des der Einwohneraemeinde gehörenden We iß en stein-
gutes mit einem Flächeninhalt von 75.000 m2, den zweiten
den westlichen Teil im Halte von 45,000 m4. Die Gemeinde
berechnet einen Preis von 3 Fr. pro und läßt sich dafür
eine Grundrente zahlen, die unablöslich ist und die Vr V»

weniger als der jeweilige Hypothekarzins betragen soll. Sp
wird die Gemeinde die loyale Mitbesitzerin der einzelnen

Bauobjekte. Sie bleibt Eigentümerin der Straßenanlagen,
die sie auf eigene Kosten erstellt und unterhält.

Dieser von der Gemeindeabstimmung genehmigte Ver-
trag bedeutete für die Baugesellschaften eine außerordentlich
günstige Lösung der Baulandfrage. Der relativ niedrige
Preis des Bodens ermöglicht es. in der Hauptsache Ein-
familienhäuser vorzusehen mit einem ansehnlichen Garten
(200—400 m2) dazu. Man erreicht damit das Ideal der

einfachen Beamtenwohnung, das heute überhaupt erreich,-

bar ist.

Eine weitere Erleichterung in der Beschaffung der Bau-
finanzen bedeutete für die Gesellschaft das durch die letzte
Gemeindeabstimmung ebenfalls genehmigte Versprechen, an
die Baukosten im Betrage von 6,712,100 Fr. (Eisenbahner)
und 4,122,478 Fr. (Straßenbahner) eine Subvention von
7Vs und ein Darlehen in II. Hypothek von 5°/» leisten
zu wollen, wenn Kanton und Eidgenossenschaft ihren Ver-
pflichtungen nachkommen werden.

Damit war nach Einstellung der I. Hypothek die Finanz-
frage sozusagen gelöst. Der Rest der Baukosten, den die
Gesellschaft dem Hausmieter als Miteigentümer mit un-
kündbarem Wohnungsrecht auferlegt — Vio der Erstellung!--
kosten - wurde so relativ sehr klein, und darum stieg die
Zahl der Mitglieder der Baugesellschaft der Eisenbahner
rasch auf über 500 an. Hier und auch bei den Straßen-
bahnern genügt die Zahl der projektierten Wohnungen längst
nicht mehr der Nachfrage. Für ein rasches Wachstum der
Wohnkolonie auf dem Weißensteingut ist also schon jetzt
die wesentlichste Bedingung vorhanden.

Die mit der Ausführung der Bauten betrauten Archi-
tekten — Herr Architekt Franz Trachsel bearbeitet den

Teil der Eisenbahner, Herr Otto Jngold den der

Straßenbahner — lösten die ihnen zunächst gestellte Aufgabe
der rationellen Aufteilung des Areals in glücklicher Weise.
Sie taten dies in bewußter Zusammenarbeit und in Wahrung
des einheitlichen Eindruckes der ganzen Kolonie. Sie dachten
sich die alte Weißensteinbesitzung mit ihren prächtigen Baum-
gruppen als deren Mittelpunkt und ließen die Hauptstraßen
von Norden, Süden und Osten her daraufhinzielen. Die
Kolonie der Straßenbahner umfaßt den westlichen Teil des

Areals von der Querallee an, die der Eisenbahner den

ganzen übrigen Teil östlich davon. Die nördliche Partie
der ganzen Kolonie basiert auf die Gürbetallinie: sie verlegt
ihr Schwergewicht in eine Doppelreihe von zusammengebau-
ten Ein- und Zweifamilienhäusern und steigt mit einer
lockeren Reihe von Doppel-Einfamilienhäusern auf den

Plateaurand hinauf. Die übrige Kolonie ist in ziemlich
symmetrisch angeordnete Reihenhäuser-Gruppen abgeteilt.
Die der Eisenbahner schließen sich links und rechts der Längs-
straße an. Da es sich hier um ein ebenes, ziemlich! weit-!
gestrecktes Bauareal handelte, war es ästhetisch gegeben, die

auf die Weißensteinbesitzung zielende Hauptstraße in der

Mitte durch eine Querstraße zu unterbrechen und den Kreu-
zungspunkt platzähnlich auszugestalten. Dieser „Dorfplatz"
gibt der ganzen Kolonie eine heimelige Note. Es hätten sich

natürlich, wenn die Mittel vorhanden gewesen wären, noch

andere solche „Intimitäten", wie Spielplätze, Brunnenan-
lagen rc„ ausdenken lassen.

Die Zusammenstellung der Einfamilienhäuser in Reihen
ermöglichte eine ausgiebige Zusammenlegung der Garten-
flächen unter größtmöglicher Einsparung nutzloser Wegan-
lagen. Die Hauptstraßen erhalten Alleeschmuck, und zwar
denkt der praktische Sinn der Kolonisten an Obstbäume mit
künftigen reichlichen Kirschen-, Pflaumen-, Zwetschgen-, Bir-
nen- und Apfelernten. Vielleicht denken sie auch mit heim-
licher Wonne an die Blütenpracht im Maien. Auf alle
Fälle ist ihnen zu diesem nützlichen Schmuck ihrer Wohn-
kolonie zu gratulieren.

Wir können ein abschließendes Urteil darüber, ob das

Beispiel der Eisenbahner und Trämeler nachahmenswert sei,

hier nicht fällen, weil uns der Einblick in die fertigen Woh-
nungen selbst noch nicht möglich ist. Die innere Ausgestalt

tung einer Wohnung im Hinblick auf ihre Bequemlichkeiten
und ihre intime Wohnlichkeit ist ohne Zweifel das Haupt-
kriterium für das Wohnbehagen, das das Eigenheim ver-
Mitteln sollte. Die Tüchtigkeit der Architekten, die hier am
Werke sind, scheinen uns indessen für diesen Teil des Pro-
blems alle Garantie zu leisten. Wir hoffen, zur gegebenen

Zeit auch hierüber unseren Lesern in Wort und Bild be-

richten zu können.
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Die SBobnungsbaufrage ift für Sern noch nicht in
roünfdjbarer Sßeife gelöft. Dies trofe ber erfreulicbiert Hnfäfee,
roie roir fie im obigen fonftatiert haben. Denn bas Hnf
gebot an Sßobnungen roirb anbauernb nur in ungenügender
ÎBeife ber Nachfrage entfpredjen lönnen. 2Bir werben nod)
auf Sabre binaus mit ber ÏBobnungsnot rechnen müffen.
Das problem roirb als allgemein fdjroeijerifche ©rfdjeinung
Die Sunbesbebörben roeiter bef.djäftigen. Das Spftem ber
Suboentionen befriebigt nidjt. ©s fdjafft Ungerechiigfeiten,
roeil es nidjt alte Düren ber Spefulation oerfdjiliefet. Das
Jufammenarbeiten oon ©emeinbe unb C6enoffenfcfjaften in
ber Hrt, roie es oben bargetan tourbe, ift Dem reinen
Srioatbau oor^usieben,, roeil es ben Serfauf 30 ©eroinnp
groeden ausfdjtiefjt. Zugegeben,, bafe für Sern biefe grage
in 3roeiter Dinie ftebt. Sür unfere Stabt gilt:

2Ber fofort feitft, büft am heften.
H. B.

(Siôfeft.
Das Srennen unb ©lüfeen bat aufgebort, bie ©locfen

baben ihren JteDerraufd) fcfeon längft über bie ScfeneefetDer
gegoffen, es ift ftilte Nacfet geroorben. —

Seite, tiare SBinternadjt! ©ine ber fd) orten rointerlicben
Sergnädjte mit ben taufenb teucfetenben Sternen unb ben
tiefen ©mfamfeitsmetobien. Lieber ben fühlen unb ftotgen
Scheiteln ber Serge tag ein leid) ter, btafeblauer Schimmer,
in Nîutben unb Hb bangen fattbtaue Schatten, in ben groben
Dannenroälbern rings um bas Dal ruhte ernftbaftes Dun-
tel. Die £uft ift nad) tagelangem Schneefall fo gang gerei=
nigt, baff ieber Htemsug ein föftlicfeer ©enufe ift unb jeoer
©ang unter ben ftimmernben Sßinterfterndjen eine Serjüm
gung. — 3n bie Straffen bes langgeftredten Dorfes roarfert
bie grofeen Sogenlampen ihren ßichterfdjein unb aus ben

gerftreuten Sotets glühten ungäbltge Siebter in bie falte
Nacht hinaus.

Xteberall ift Sehen, frohes Sachen unb belles ©eptauber,
ein ©tien unb Drängen! ©efidjter fo fröhlich, als hätte fie
nie ein Seib oerfinftert, fo leuchtenb, als roären nur immer
bie gotbenen Flügel bes Sächetns barüber gehufcht. Unb
unter ben oielfarbigen engen unb roeiten iOtänteln gtifeern
gtängenbe Schlittfcfeube beroor. — Hb, ©isfeft, Sportabenb!
— Httes roilt fidf bem ©lüde unb ber Sebensfreube roieber

angewöhnen, alles roilt leben, luftig leben!
3a bort unten brennen ja fchon bie Jergen in ben

bunten Sampions unb bas fladernbe Sicht fpagiert auf ber

tlaren Stäche bes ©ifes babin! Hm ©nbe im fteinen Ntufif»
paoillon roirb es tebenbig, es gebt ans Stimmen unb bie
Notenblätter raufchen, roie roenn ber Ntairoinb in einen

Sudjenroatb btäft. — Unb jefet gleiten fie über Die ©isftäcfee

babin, bie Jungen unb HIten, roie 3mtein, oom Slütenbufte
betäubt, ob einem Sriiblingsgarten. xtm ben ©isplab fteben

roobt etliche hundert Ntenfcfeen, alte Deute, bereu itörper
fein Sdjlittfdjub mehr tragen barf; timber, Denen Das ©brift»
finb noch feine ©ispferbchen gebracht bat, junge Seute, Die

nie für biefes Sergnügen gefchaffen geroefen, unb ungäbltge
tîriegêbefc±)âbigte, Deren ©lieber jerquetfctit ober Deren SSunben

nod) nicht oemarbt finb, ober bie in Den roeiten Dbüringer=
roälbern ober auf bem meerumfchlungenen ôotftein noch nie

ein foldjes Sportteben gefeben haben.
Jefet gebt es tos! Die luftigen 2B eifert ber SRufif

fluten burcbi bie Suft unb oom ©ife her tönt Das fdjneibenbe
Sirren ber Sabrer. Die Nîufif! 2Bie fidji Die garten Döne

bintaften unb fid> oertieren, einer nach bem anberm, roiegotbene
Draumgeftalten, bie mit gebämpften toch-ritien über roeidje

Deppicfee roartbetn. Unb Die Döne oertoden Die Säufer gu

gefebmeibigen üreifen, gu elegantem Dangen unb rbptbmifchen
Sabren. Dort roalgern einige! 2Bieoiet fübner unb gragiöfer
ift es auf bem ©ife als auf bem platteten ôoIgboDert. —
Unb jebt tritt ein Jünftler auf, Der fthroetgerifdje Nteifter»

fcftaftsläufer! Httes madjt freie Sahn! 2Bie ein Nfetl fliegt
er über bie Stäche, roie ein Surtibub Dreht er fid)., macht
Sprünge unb 5treife, Seine unb Hrrne, 5to.pf unb Sruft,
altes bis in bie Singerfpiben ift in Seroegung. 3ebes SilD
roie eine Sbibias=Statue, — „Sraoo! Sraoo!" Daufenb
rufen es, Die Suft e^ittert unb trägt Den Schalt bis 3um
fchlafenben SBinterroatbe, Der roobt gerabe oom fommenben
Srübting, feiner Sonne unb bem jungen ©rün träumt.

Unb roieber gebt es los, roieber lacht, ruft unD johlt
altes. Htte ©efichter finb oon ber itätte leicht gerötet, alle
Sergen oon ber SRufif betäubt unb alle Jungen oon Der

Suft gefcbroäbig. ©s ift roie ein Stiefmütterchenbeet im
£>o<hfommer, biefes ©isfetb in feiner Suntbeit unD 9Jtannig=
faltigfeit, unb bie ÜJienfdjen roie ein Sienenfcbroarm in ihrem
Dreiben unb Jagen. 2Bie man es ba auf einmal fühlt,
roas es helfet, jung unb gefunb fein, unb es Durcbriefelt
einem ein freubiger Sdjeeden, roie beim ©»ebanfen an Die

buntein ©ebeimniffe unb gütbenen Serbeifeungen Der Ju-
fünft. Unb es Durchfährt einem ein bitteres 2Beb, roenn
man an bie benft, Die all bas nicht mehr genieben fönnen,
roenn man benft an bie ftarfmütige 3ugenb, Die in ber
SHorgenröte Des Sehens ausgesogen unb oon bem fdgaurigen
Donner bes europäifchen ©rofjgeroitters erfchiagen roorben
finb; roenn man an bie benft, Die roie junge Säume im
Ntaienfaft baftanben unD Denen Der SI ife ins ditart ge=

fchtagen, bafe fie nun etenb oerberben. 2Bo fino bie iacbem
ben ©nglänber, bie oottblütigen ^rangofen unb bie preufen
fdjen 3unfer, bie oor fechs Jahren ba gefahren, bie auf
ben Daft ber SRufif fichi Drehten, roie bie diienfdjen oon
beute abertb?

Sie trugen, fie
äJiit oK öen bieten anbern
Jn ein ftilte§, tü£)Ie§ @ra6
Qn gtanbern, weit in gtanbern. —

Die SRufif raufdjt, oon Der Slofterfirche fchtägt es bie
tiefen Nachtftunben. Das ©isfeft roirb halb gu ©nbe fein,
Denn es gebt ber 9Witternad)t entgegen! Der dJtonD aber
fcheint noch- immer ruhig unb runb oom Gimmel bernieber
mit eben bemfelben bergnügten ©efidjt, roie oor Jahren;
fcheint auf Die roeiten ©letfdjerfelber, Die in bläulichem Stl=
her aufleuchten, überftrafelt bas gange rofnterliche ©rben»
tanb, gudt in Die Stäbchen ber Hrmen unb bie Salons
ber Neichen unb lächelt in feiner fchönen Jöbe über Das
Dreiben Der Ntenfdjen, bie einmal miteinander Unfug treiben,
I-adjen, fchergen, fich füffen unb bann roieoer einanber fluchen
unb itrieg führen.

Jofef yen.
BBi ' - — _ :

triebe mit ©eutferlaub, i^rieg mit
tanb.

Hm 10. Januar 1920, nachmittags 4 Uhr 03 Ntinuten,
unteräeidjneten bie beutfeben Delegierten oon Simfon unb
oon Sersner im Jabinett bes fraitgöfif^en Hubenminifters
Sidjon bas JufabprotofoII 3um Serfailteroertrag,, Datiert
oom 1. Nooember Des oorigen Jahres. Darauf fanb ber
Hustaufch- Der Natififationsurfunben aroifch.en Deutfdjlartb
einerfeits, ©ngtanb, (yranfreid) unb Jtalien anberfeits ftatt.
Die gan3e Jeremortie Dauerte genau 12 Ntinuten, unb jjjaoas
fanb es notroenbig, auch biefe Jeitbauer als Segteitumftanb
Des Sriebensfdjluffes Der Sßett mit3uteiten.

Ju gleicher Jeit gefdj.ab es, bafe in Sübrufelanb bie ent=

febeibenbe Hftion gegen Denifin 3um Durcb.brud) gelangte:
Die rote Hrmee erreichte an mehreren Sunften bas Hforofdje
Nleer, eroberte Die S>auptftabt ber Donfofafen, Norootfcher»
fast unb teilte Damit Denifins Hrmee in 3mei oöttig ent=

rourgette ©ruppen. Die eine ftebt in oerfdjiebencrt Staffeln
3roifd)en ©barforo, Damboro unb bem ©boperfluff, bie anbere
öfttich' Jiero. ©emäb ber Natur jenes ©rofebanbenfriegs roirb
bas Nefultat ein rafches Serf^,roinben jener Raufen fein,

m vvcs tldlv >KI I) 3l

Die Wohnungsbaufrage ist für Bern noch nicht in
wünschbarer Weise gelöst. Dies trotz der erfreulichen Ansätze,
wie wir sie im obigen konstatiert haben. Denn das An^
gebot an Wohnungen wird andauernd nur in ungenügender
Weise der Nachfrage entsprechen können. Wir werden noch
auf Jahre hinaus mit der Wohnungsnot rechnen müssen.
Das Problem wird als allgemein schweizerische Erscheinung
die Bundesbehörden weiter beschäftigen. Das System der
Subventionen befriedigt nicht. Es schafft Ungerechtigkeiten,
weil es nicht alle Türen der Spekulation verschließt. Das
Zusammenarbeiten von Gemeinde und Genossenschaften in
der Art, wie es oben dargetan wurde, ist dem reinen
Privatbau vorzuziehen» weil es den Verkauf zu Gewinn?-
zwecken ausschließt. Zugegeben., daß für Bern diese Frage
in zweiter Linie steht. Für unsere Stadt gilt:

Wer sofort hilft, hilft am besten.
bl. lZ.

»»à - -um»»»

Eisfest.
Das Brennen und Glühen hat aufgehört, die Glocken

haben ihren Liederrausch schon längst über die Schneefelder
gegossen, es ist stille Nacht geworden. —

Helle, klare Winternacht! Eine der schönen winterlichen
Bergnächte mit den tausend leuchtenden Sternen und den
tiefen Einsamkeitsmelodien. Ueber den kühlen und stolzen
Scheiteln der Berge lag ein leichter, blaßblauer Schimmer,
in Mulden und Abhängen sattblaue Schatten, in den großen
Tannenwäldern rings um das Tal ruhte ernsthaftes Dun
kel. Die Luft ist nach tagelangem Schneefall so ganz gerei-
nigt, daß jeder Atemzug ein köstlicher Genuß ist und jeder
Gang unter den flimmernden Wintersternchen eine Verjün-
gung. — In die Straßen des langgestreckten Dorfes warfen
die großen Bogenlampen ihren Lichterschein und aus den
zerstreuten Hotels glühten unzählige Lichter in die kalte
Nacht hinaus.

Ueberall ist Leben, frohes Lachen und Helles Geplauder,
ein Eilen und Drängen! Gesichter so fröhlich, als hätte sie

nie ein Leid verfinstert, so leuchtend, als wären nur immer
die goldenen Flügel des Lächelns darüber gehuscht. Und
unter den vielfarbigen engen und weiten Mänteln glitzern
glänzende Schlittschuhe hervor. — Ah, Eisfest, Sportabend!
— Alles will sich dem Glücke und der Lebensfreude wieder
angewöhnen, alles will leben, lustig leben!

Ja dort unten brennen ja schon die Kerzen in den
bunten Lampions und das flackernde Licht spaziert auf der
klaren Fläche des Eises dahin! Am Ende im kleinen Musik-
pavillon wird es lebendig, es geht ans Stimmen und oie
Notenblätter rauschen, wie wenn der Maiwind in einen

Buchenwald bläst. — Und jetzt gleiten sie über die Eisfläche
dahin, die Jungen und Alten, wie Jmlein, vom Blütendufte
betäubt, ob einem Frühlingsgarten. Um den Eisplatz stehen

wohl etliche hundert Menschen, alte Leute, deren Körper
kein Schlittschuh mehr tragen darf: Kinder, denen das Ehrist-
kind noch keine Eispferdchen gebracht hat, junge Leute, die

nie für dieses Vergnügen geschaffen gewesen, und unzählige
Kriegsbeschädigte, deren Glieder zerquetscht oder deren Wunden
noch nicht vernarbt sind, oder die in den weiten Thüringer-
Wäldern oder auf dem meerumschlungenen Holstein noch? nie

ein solches Sportleben gesehen haben.
Jetzt geht es los! Die lustigen Weisen der Musik

fluten durch! die Luft und vom Eise her tönt das schneidende

Sirren der Fahrer. Die Musik! Wie sich die zarten Töne
hintasten und sich verlieren, einer nach dem andern, wie goldene
Traumgestalten, die mit gedämpften schritten über weiche

Teppiche wandeln. Und die Töne verlocken die Läufer zu
geschmeidigen Kreisen, zu elegantem Tanzen und rhythmischen
Fahren. Dort walzern einige! Wieviel kühner und graziöser
ist es auf dem Eise als auf dem plattesten Holzboden.
Und jetzt tritt ein Künstler auf, der schweizerische Meister-

schaftsläufer! Alles macht freie Bahn! Wie ein Pfeil fliegt
er über die Fläche, wie ein Hurlibub dreht er sich macht
Sprünge und Kreise, Beine und Arme, Kopf und Brust,
alles bis in die Fingerspitzen ist in Bewegung. Jedes Bild
wie eine Phidias-Statue. — „Bravo! Bravo!" Tausend
rufen es, die Luft erzittert und trägt den Schall bis zum
schlafenden Winterwalde, der wohl gerade vom kommenden
Frühling, seiner Sonne und dem jungen Grün träumt.

Und wieder geht es los. wieder lacht, ruft und johlt
alles. Alle Gesichter sind von der Kälte leicht gerötet, alle
Herzen von der Musik betäubt und alle Zungen von der
Lust geschwätzig. Es ist wie ein Stiefmütterchenbset im
Hochsommer, dieses Eisfeld in seiner Buntheit und Mannig-
faltigkeit, und die Menschen wie ein Bienenschwarm in ihrem
Treiben und Jagen. Wie man es da auf einmal fühlt,
was es heißt, jung und gesund sein, und es durchrieselt
einem ein freudiger Schrecken, wie beim Gedanken an die
dunkeln Geheimnisse und güldenen Verheißungen der Zu-
kunft. Und es durchfährt einem ein bitteres Weh, wenn
man an die denkt, die all das nicht mehr genießen können,
wenn man denkt an die starkmütige Jugend, die in der
Morgenröte des Lebens ausgezogen und von dem schaurigen
Donner des europäischen Eroßgewitters erschlagen worden
sind: wenn man an die denkt, die wie junge Bäume im
Maiensaft dastanden und denen der Blitz ins Mark ge-
schlagen, daß sie nun elend verderben. Wo sind die lachen-
den Engländer, die vollblütigen Franzosen und die preußi-
schen Junker, die vor sechs Jahren da gefahren, die auf
den Takt der Musik sich! drehten, wie die Menschen von
heute abend?

Sie trugen sie

Mit all den vielen andern
In ein stilles, kühles Grab
In Flandern, weit in Flandern. —

Die Musik rauscht, von der Klosterkirche schlägt es die
tiefen Nachtstunden. Das Eisfest wird bald zu Ende sein,
denn es geht der Mitternacht entgegen! Der Mond aber
scheint noch immer ruhig und rund vom Himmel hernieder
mit eben demselben vergnügten Gesicht, wie vor Jahren:
scheint auf die weiten Eletscherfelder, die in bläulichem Sil-
ber aufleuchten, überstrahlt das ganze winterliche Erden-
land, guckt à die Stäbchen der Armen und die Salons
der Reichen und lächelt in seiner schönen Höhe über das
Treiben der Menschen, die einmal miteinander Unfug treiben,
lachen, scherzen, sich! küssen und dann wieder einander fluchen
und Krieg führen.

Josef Heß.

«»»' ' »»»— __ ^
»»»

Friede mit Deutschland. Krieg mit Ruß-
land.

Am 10. Januar 1920, nachmittags 4 Uhr 03 Minuten,
unterzeichneten die deutschen Delegierten von Simson und
von Lersner im Kabinett des französischen Außenministers
Pichon das Zusatzprotokoll zum Versaillervertrag, datiert
vom 1. November des vorigen Jahres. Darauf fand der
Austausch der Ratifikationsurkunden zwischen Deutschland
einerseits, England, Frankreich und Italien anderseits statt.
Die ganze Zeremonie dauerte genau 12 Minuten, und Havas
fand es notwendig, auch diese Zeitdauer als Begleitumstand
des Friedensschlusses der Welt mitzuteilen.

Zu gleicher Zeit geschah es, daß in Südrußland die ent-
scheidende Aktion gegen Denikin zum Durchbruch! gelangte:
Die rote Armee erreichte an mehreren Punkten das Asowsche

Meer, eroberte die Hauptstadt der Donkosaken, Nowotscher-
kask und teilte damit Denikins Armee in zwei völlig ent-
wurzelte Gruppen. Die eine steht in verschiedenen Staffeln
zwischen Charkow, Tambow und dem Choperfluß, die andere
östlich Kiew. Gemäß der Natur jenes Eroßbandenkriegs wird
das Resultat ein rasches Verschwinden jener Haufen sein,
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